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Bericht über den Schüleraustausch des 

M5rike-Gymnasiums in Ludwigsburq mit dem Lyc~e Cuvier in Montb~liard 

vom 19. 6 . - 3.7.81 

Vorbemerkung 

l m Zusammenhang mit dem von Pro f . Jean Firges und Pr of. Har t mu t 

Me l enk von der Pâdagogischen Ho c hschule Ludwigsburg ausgearbeite­

tem Programm für den deu t sch-franz5sischen Sc hü l eraustausch 

hat d as M5 r ike-Gymnasium 1 981 im Rahmen der S t âdtepartnersch a f t 

Ludwigsburg - Montb~li ard versuc ht, ein solche s Programm für d i e 

j ewe il igen Sc hü l ergruppen zu organisieren und du rchzuführen. 

Dieser Bericht sol l aufzeigen, was u n s sinnvol l und 

machbar erschein t, er so ll abe r auc h di e Schwierigkeiten nicht 

v e rschwe igen, mi t denen be i sol c hen Programmen zu r e c hn en i s t . 

Bericht über den Besu c h der 

dPu tschen Schüler in Montb~li ard 

A~ AuBer e Geoebenheiten 

Die Sc hülergruppe bestand aus 39 Schti l ~rn u nd Sc hli l e r innen de r 

11 . Klas s en des M5rike-Gymn a~iums (16- 18 J â hr ige ) . Es war 

nicht m5g l ich , mit eine r gesch l ossene n Klasse zu fahren, d a 

sich offe n sich t l i ch die Schü l er schon f r üh au f gewisse Fgcher 

fe s tl egen ( s. Oberstufen-Kurswahl ) und daher oft kein Intere s se 

mehr f Ur das Fach Franz5 s isch nach der 11. Kl asse zeigen, 

Die Schüler waren in Montb~ l iard b~ i f r anz6sischen Gasteltern 

unterge b r ach t . 

Die Be qleitlehrer kennen ihre franz5sischen Ko l legen sowie 

die b r tlichkeiten in Montb~liard gu t du rch viele vorausgeg a ngene 

Aus t auschmaBnahmen. Ebenso bestehen sehr gu te Kontakte zu den 

be i den Stadtverl~a ltungen , was die Organisation ein ze l ner Programm­

punk t e er~eichterte. Die Stadt Ludwigsburg tlnt e rstütz t j ede 

AustauschmaBnahme mit Montb~ l iard in g r oBzU g iger Weise. 
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Der 14t ~ gige Aufenthalt der Schiller in Montb~liard wurde durch 

folgende Schwerpunkte gestaltet: 

1. Kennenlernen d e r Gastfamilie 

2. Teilnahme am Unterricht und Schulleben der Partnerschule 

3. Gemeinsame Veran s t a ltungen 

4. Kenaenlernen der Partnerstadt 

5. Schr iftliche Fixierung des Erleb ten 

1. Kenn e nl e rne n de r Gastfamilie 

1.1. Fraoeb ogen 

In den ersten Ta gen unseres Aufènth a ltes in Montb~liard haben 

wir laut den Anreg un gen von Prof. Firges und Prof. Melenk 

geme insam einen Fragebogen erstcllt, den die Schiller bei ihren 

Gasteltern ausfilllen sollten, und zwar nach folgenden Beobachtun gs­

aufgaben: 

Herkunft der Familie Ceingesessen oder zugew andert ) 

Verh ~l tnis zu den eingesessenen Bewohnern 

Berufst~tigkeit ( ein oder .zwe i Verdiener; we lcher Beruf; 

Einstellung zum Be~uf ) 

Familienstruktur ( Autorit~tsstruktur, Verh~ltnis zwischen 

Eltern und Kindern ) 

- Freizeitgewohnheiten (Fernsehen, Ausflüge, Sonntagsprogra~m) 

Gespr~chsthemen und Einstellungen ( pol i tisch, sozial, religi5s, 

auch zur Bundesrepublik ) 

Wohnverh~ltnisse ( Zahl der R~ume, M5blierung, Wohngegend ) 

Sozialkontakte (zu Verwandten, Nachbarn, Kol l egen ••• ) 

okonomische Situation ( Ausgaben fUr Essen, Frei z ei t, Taschengeld 

0er Kinder ••• ) 

Statussymbole ( Au t o, Kleidung, Haus, Zweitwohnung, Sch~ferhund ••• ) 

Rituale ( Tageslauf, Essen, ZeitungslektGre, sonstige Lektüre, 

Baden, Duschen ••• ) 

Die Erstellung und Formulierung g~s ch ah in GRuppenarbeit. 

Zus ~tzlich wurde den Schtilern ein an die franzoiischen Gast­

eltern adressierte r Br i ef mitge ge b e n , d e r die eventuel! als zu 

aufdringlich er s cheinenden Fr ag en ents c huldi gen und die Frage­

bogenakt i on den Elte rn erkl~ren sol l te . Es wur de we gen des Ein­

dringens i n die Privatsph~_ e um Verst~ndni s gebete n. 
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1.2. Unsere Erfahrungen mit dem Fragebooen 

Ein~Ïe Schüler berichteten, sie seien auf Grund des Fragebogens 

mit ihren Gasteltern zu interessanten Diskussionen über die 

verschièdensten angesprochenen Bereiche gekornmen. Ein Teil der 

Eltern weigerte sich jedoch, die Fragen zu beantworten, die aus 

dem Bereich 'Gesprachsthemen und Einstellungen' stammten, ins­

besondere Fragen nach der politischen Einstellung. ( Es ist 

anzufügen, daB unser Aufenthalt genau in die Zeit der 2. Wahl 

des Staatsprasidenten fiel). Trotz des Begleitbriefes waren also 

einige Fragen zu aufdringlich erschienen. 

Obwohl wir die Schiller gebeten hatten, die Fragen im Gesprach 

zu stellen und sich im ilbrigen Notizen über das Gesehene und Er­

lebte zu machen, stellte sich nachher heraus, daB einze l ne 

Schill er die Fragebogen einfach zu Hause abgegeben hatten und 

die Gasteltern das Papier ausfüllen lieBen. Man müBte woh l die 

oben angesprochenen Gesprachspunkte und Beobachtungsaufgaben 

so a ufteilen, daB den Schülern eindeutig klar wird, was sie 

selber ausfüllen müssen, und welche Fragen sie den Gasteltern 

stellen konnen. 

1 .3. Auswertung 

Die Auswertung der Fragebogenaktion machte uns Schwierigkeiten: 

a ) Der Rücklauf der Fragebogen war nur zogernd. (Vie le Schiller 

berichteten , sie hatten nur schwer eine Mog lichkeit gefunden, 

mit den Gasteltern zusammenzusitzen und alle Dinge anzusprechen). 

b) Filr gemeinsame Sitzungen waren am Ende des Aufenthaltes kaum 

rnehr Zeit, da die Tage durch viele andere Programmpunkte ge­

füllt waren. Die Fragebogen konnten deswegen in Montb~liard 

nur noch kursorisch besprochen werden, eine detail l ierte Aus­

wer tung und Zusammenstellung konnte nicht mehr erfolgen. 

c) Auch in Ludwigsburg gab es dafilr keine Gelegenhei t mehr, da 

nach unserer Rilckkehr nur noch 3 Tage bis zu den Sommerferien 

blieben. Dennoch bleibt fest z uhalten, daB dadurch die Schiller 

deutlichere Einblicke in die Struktur einer franzosischen Familie 

erhielten, und sie dies · auch immer wieder ~uBerten. 
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2. Teiln a hm e a m Un terricht u n d a m SchullPbe n der PaL tner s chule 

2.1. AuBere Situation 

Unser Aufenthalt fiel in die letzten Junitage und Anfang Juli. 

Das brachte die Schwieri gkeit mit sich, daB in vielen Klassen 

des Lycée der regulare Unterricht wegen Prüfungen nicht mehr 

gewahrleistet war. Nur im angeschlossenen Collège Cuvier fand 

d er Unterricht eini g ermaBen re q elmaB ig sta tt. Um den Schül e rn 

Einblick in die franzB s ische Schulwirklichkeit zu g e wahren, 

te i l ten wir die Schüler in Gruppen zu 2 oder 3 Schüler auf 

und verteilten sie auf viele Kfu a ssen des Collège. Sie konnten 

dort mindestens für 2 volle Tage am Unterricht teilnehmen. 

Diese Verteilung auf jüngere Kl as sen h a tte sich au ch schon in 

den vor ausgegangenen J a hren in Montb éliard wie in Ludwigsburg 

bewahrt. 

Da r überhinaus ha t ten sich weitere Freundschaften zwischen 

d eutschen und franzBsischen Schülern entwickelt, sodaB die 

deutschen Schüler in dere njKlassen aus e igenem Antrieb h6spitierten. 

Die deutschen Schüler dr a ngten darauf, am Unterricht in der 

Schu l e teilnehmen zu k5nnen, und sie wurden von verschiedenen 

Lehrern, besonders im Englisch- und De u tschunterricht, a uch 

in tegriert. Andrerseits ist es schon haufig geschehen, daB die 

Au s t auschschüler als Fremdk5rper von den Kollegen empfunden 

wurden, und man sie aus dem Unterricht verwies. Selbst von 

der Schulverwaltung hatte man Bfters den Eindruck, gerade noch 

geduldet zu sein. Wir hatten zudem mit dem Problem zu tun, 

daB auf franzBsischer Seite von den verantwortlichen Kollegen 

nicht g enügend Vorarbeiten geleist e t worden wa ren, ja daB 

d ie Kollegen sogar zu Prüfungen von der Schule weggerufen wurden~ 

sodaB es uns deutschen Lehrern überlass e n blieb, die Organ is a tion 

für den Klassenb esuch mit d er Schulverwa ltung auszuhandeln. 

2.2. Vorbereitunq 

Wir hatten den Schul b e such in d e r Gru ppe d adu rch vorbereite t, 

daB ~ir Beobachtun g skr i ter ie n erstellt h a tt e n: 

1. Kontakt Lehrer - Schüler , Unterrichtsstil 

2. Ha ltur1 g d e r Schill e r im Un t erri ch t, Di s z iplin. 

3. Erfahrunge n d es gan z t agigen Unterrichts an sich sel ber 

4. Hausaufgabe n ? 

5, Unte rrichts spuachc : Notier en von wi e d e rkeh renden 

We n du ngen als schriftlichen Arbe i tsauftrag. 
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2.3. Kontrolle des UntPrrichtshesuchs 

Einzelne, interessierte Schüler hatten einen so guten Kontakt 

zu ihrer gastgebendenKlasse gefunden, daB sie auch an den 

folgenden Tagen in jeder frei0ehStunde am Unterricht der Klasse 

teilnahmen. 

Andere Schüler wiederum entkamen dem Arbe itsbereich Schule so 

schnell es nur ging, um auf den "Arbeitsbere ich" Stadtbummel 

oder Bar überzugehen. Rein organisatorisch ist es einfach nicht 

moglich, uninteressierte Schüler zu einem ganztagigen Schulbe-
u 

such zu zwingen, die die Begleitlehrer nicht alle Grppen immer 

im Auge behalten konnten. Immerhin h at die Ankündigung (und 

Durchführun g ) von Kontro llgangen bei den verschiedenen Kl assen 

bewirkt, daG die notorisch Desinteressierten dem Unterr icht 

nicht sofort fernblieben. 

2.4. Keneenlernen der Verwaltunosstruktur 

Die Schüler sammelten an Hand der TUraufschriften die Namen 

der verschiedenen Schulverwalt~ungsorgane. Danach ftihrten .. 
kleine Gruppen mit der jeweiligen Dienstgruppe e in Kurzinter­

view. Dadur ch wurde meines Erachtens ein wichtiger Kon t ak t 

zwischen den deu t schen Schtilern und der Schulverwaltung ge­

schaffen. (Schwierigkei ten: obwoh l ich be i vielen Stellen 

die Schiller angektindigt hatte, war bei manchen ein Interview 

wegen Zeitmangels oder ungentigenden Eingehem auf die Schiller 

wenig ergiebig. ) 

2.5. Internat und Kantine 

Einzelne Schiller waren in den der Schule angegliederten Internaten 

untergebracht. De r Bericht ihrer Erfahrungen nahm in den 

Diskussionan mit der Gruppe immer wieder groBen Raum ein. 

Die deutschen Schil l er hatten groBe Schwierigkeitee, sich 

in die dort herrschende Ordnung einzuftigen. 

Genauso eindrticklich war für die Schüler das gemeinsame Essen 

in der Kantine sowie die dort auftretenden Institutionalisierungen. 

Ich habe in personlichen Gesprachen mit dem Küchen- und Be­

dienungspersonal versucht, Versta~dnis fUr die neue Situation 

zu wecken_, in der sich die deutschen Schil ler bef and en. Ich 

ha tte den Eindruck, das hat gehol fen , aufgetre tere rJl iBs timmungen 

auf z ufan gen. 
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.3. Gemeinsame Veranstaltungen 
• 

3.1. Wie jedes Jahr, besuchte die Gruppe auch dieses Mal die 

Peugeot-Werke. Der dabei gewonneneEindruck in die Arbeits­

welt einer Automobilfirma beÏeindruckte die Schüler und war 

Anregung für manche Diskussion. 

3.2. Der Stadtarchivar führte die Gruppe auf einem Rundgang 

durch das alte Montbé l iard und erlauterte seine·Arbeit in 

den Stadtarchiven. Um zu gewahr leisten, daB die Teilnehmer auch 

wirklich interessiert waren, war die Teilnahme freiwillig. 

(Teilnehmerzahl 25 Schüler von 39). 

3.3. Die deutsche Gruppe und ihre franz5sischen Partner machten 

einen ganztagigen Ausflug in den Jura, wo eine Kaserei 

besichtigt wurde. AuBerdem wurden Pontarlier, das SchloB 

von Joux und bei einem kurzen Aufenthalt Besançon besichigt. 

3.4. Die franz5sischen Schüler organisierten einen gemeinsamen 

Tanzabend . 
,\ 

3.5. Die Stadt Montbéliard lud die deutschen und franz5sischen 

Schüler zu einem offiziellen Empfang in das Rathaus ein. Um die 

offizielle und dadurch die Schüler oft wenig ans prechende Atmos­

phare aufzulockern, wurde nach kurzen einleitenden Worten ver­

sucht, die Schüler in kleine Gruppen aufzuteilen und sie so 

mit den anwesenden Erwachsenen ins Gesprach zu bringen. An­

sprechpartner waren der Bürgermeister, Stadtrate, Mi tglieder 

der Stadtverwaltung und die Brtliche Presse. 

Die Schüler waren sprachlich auf ein Gesprach vorbereitet worden, 

indem folgende Fragenkomplexe besprochen worden waren: 

1. Fragen nach Name und Funktionen des Gesprachspartners 

2. Fragen nach der Einstellung und den Zielvorstellungen 

des Gesprachspartners zum internationalen Schüleraus­

tausch ~ 

3. Bericht über den eige~en Aufenthalt 

3.6. An den Wochenenden hatten verschiedene Freundeskreise der 

franz5sischen Schüler für gr5Bere Grtippen privat Ausflüge, 

Wanderungen und Ubernachten im Zelt (etc.) vorbereitet. 
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4. Kennenlernen der Partnerstadt 

4.1. Einführunq 

Die Gruppe wurde in zwei Arbeitssitzungen in Ludwigsburg an 

Hand von Prospekten, Kar ten und Folien ( siehe Artikel von 

Firges/Me lenk: 3. Vorbereitung: Planspiel zur Stadtentwicklung) 

die Lage, geschichtliche ~X®Exem~ Entwicklung und Probleme der 

Stadt vorgestellt. 

4.2. Am ersten Arbeitstag in Montbéliard wurden die deutschen 

Schüler in Kleingruppen in die Altstadt g eschickt, wo sie mit 

Hilfe eines (ausgeteilten) Stadtp l anes 30 Fragen (Suchfragen, 

Beschreibungen, Beob achtungen , Befragen von Passanten ) losen 

muBten. Das Ganze war als Wettspiel gestaltet. 

Damit wurde ein erster Einblick in die Stadtgeographie erreicht. 

Anmerkung: Es hat sich als wichtig erwiesen, daB solche Fragen, 

wenn sie vom f ranzosi schen Kollegen vorber e itet werden, vom 

deutschen Begleitlehrer vorher im Hinblick a u f die jew~iligen 

Moglichkeiten (Spr~chkompetenz, Interessen) überprüft werden. 

4.3. Um den Schülern einen konkreten, ' gre i f baren' Kontak t 

mit der Stadt Montbéliard und seinen Bür gern zu ermog lichen, 

wurden die Schüler aufgefordert, sich - in ~leingruppen 

aus den unten a ngegebenen Ar beitsthemen eines oder zwe i aus­

zuwahlen. 

1. Besuch und Hospitation in einem Kindergarten 

2. Arbeit mit einem Reporter der Presse 

3. Arbeit mit dem Fotograf der S tadt 

4. Intervi ews bei comm i<Sari a t, gendarmerie, prison 

5. Besuch dés c e ntre judici a ire (mit Besuch einer Ge-

richtsverhandlung) 

6. Hospit a t ion bei e inem Backer 

7. Besuch einer Stuh lfabrik 

8. Besuch einer GieGere i 

9 . Jugendar beit der Kirchen 

10. Arbeit auf einem Bauernhof, ( Anabapti sten ) 

1 1 . Stadtische Einrichtungen ( Mü ll, Wasser ) 

1 2. Altentageszentrum (3esuch und Kontakt mit a l ten Menschen ) 

13. Schule ( Organisation, Ver\ altung, Fin a n z en) 

14. Der Sport in Montb6liard ( FuGballclub Sochaux ) 

15. Die Archive der Stadt Montbéliarl und diP Arbei t eines 

i\rch i viJ. r s 
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16. Hospitation bei einem Architekten -, 1 

17. Interview und Arbeit mit dem Fors tamt (Umweltproblematik) ~ 

18. Hospitation in einer Schreinerei 

19. d as kulturelle Leben der Stadt Mo ntb& l iard , bzw. des 

Distrikts 

20. Lok ale Vereine (Struktur, Interviews) 

Nicht alle Themen wur den ausgewahlt, andere Th emen war en 

besonders begehrt und wurden zum Te i l doppelt besetzt. 

Bei allen Gruppen so llte anges trebt werden, daB die Schüler 

nicht nur Fragen ste llen und Führun gen durch ein Gebaude 

bekommen sol lten , sondern an zwei bis drei Tagen den Alltag 

einer solchen Insti t ution, eines Handwerks betriebs und die 

dort arbeitende n Menschen kennen l ernen so llten. 

Dies erfordert eine l angere Vorplanung, ein Entgegenkommen 

und Aufgeschl o ssenheit der jeweils Verantwortlichen, ein. 

Engagement der Schüler, voraus gehende Kontaktgesprache 

und vor a ll em viele pers6nliche Beziehungen. Das wiederum 

bedingt, daB der gastgebende Lehrer bereit ist (und fahi g ist), 

diese organi satorisbhen Probleme zu meistern, bzw. wenn 

dessen Engagement und M6g lichkeiten begrenzt sind, daB 

der deutsch e Beg l eitlehrer eigene Initiativen entwickelt. 

Diese Unwagbark e iten bed ingen, daB be i einer so lchen Arbeit 

ein Erfolg nich t garantiert werden kann, denn selb stver­

standlich ist das Engagement des einzelnen Schülers, bzw. 

einer Gruppe - und ihre jeweilige Sprachkompetenz- ent­

scheidend fü r eine fruchtbare Ar beit. 

Als hilfreich hat sich in unserem Fall erwiesen, daB ich 

als deutscher Beg leitlehrer mit meinem Privatwagen Chauffeurs­

dienste leiste n konnte, sodaB die verschiedenen Punkte an­

gelaufen un~ die mannigfaltigen Termine eingehalten werden 

konnten. Dies war zumindestens f ür den ersten Besuch einer 

Gruppe an ihrer Einsatzste~le entscheidend; oft war en auch 

die Einshtzstellen fü r die Schüler mit Bffentlichen Verkehrs­

mitteln nicht erreichbar; Verab redungen und Termine konnten 

so leichter eingehalten werden. 

Die Schüler bere i teten in mehreren Stunden und Sitzungen 

ihren Besuch in der Kleingruppe s prachlich var. Da wi r 

zwe i d eutschen Beg l eit l ehrer nicht a ll es mit den Giuppen 

vorbereiten ko nnten ( Vorbereitung der Fragen, Erste llung 
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von Satzmustern, Vorbereitung des spezifischen Wortschat zes), 

- ein Lehrer war zudem haufi g wegen noch notwendiger Orga-
ich S .. . h b nisation unterwegs - schlug den chulern vor, l re ver e-

reitetenUnterlagen auch z u Hause mit ihren Gasteltern durch-
"' zusprechen. Damit sollte auch erreicht werden , die Gasteltern 

mehr in das Arbeitsgeschehen der deutschen Gruppe miteinzu-

beziehen. 

4.4. Einzel ne Ar b eitsaruppen, die ceim Aus t au sch 1 98 1 aute 

Ergebnisse erbr achten 

1. Ki ndergarten (je 3 Schiller) 

Die 2 Gruppen Cnur Mad c hen ) waren mehrere Tage lang 

in der Arbeit eines Kindergartens integriert. 

2. Presse (2 Schiller) 

Die Schüler besuchten selb ststandig die Reàaktionen von 

2 Lokalzeitungen, wurden dort interviewt, wob ei so die 

' btfentlichk~it von Montb~liard ü b er die AustauschmaB­

nahme und die Ak tivit a ten der deutschen Gru ppe erfuhr, 

und sie konnten Repor ter auf ihren Arbeitsgangen begleiten. 

3. Fotograf ( 2 Schüler) 

Die Stadt Montb~liard beschafti g t einen fest angestellten 

Fotografen, den die Schüler mehrere Tage lang bei seine n 

Arbeits gangen beg leiten konn ten. Seine Aufgabe ist unter 

anderem, a lles, was sich in Montb~liard verandert, 

fotografisch fest ~uh alten; auch wurden die Schü ler mit 
"' 

dem Archivieren der Bi lde r und dem t e chnischen Materi al 

vertraut gemacht und konnten bei der Vorb ereitung einer 

Ausstelluc.g mitwirken. 

4 . Comm i ss a r iat, a end dr merie, prison ( 3Schü ler) 

Die Schüler wurden von den jeweil ig en Verantwortlichen 

freundli.ch empf a n gen, ihnen wurde d i2 Struktur und die 

Funktiore n de r j ewei li gen Inst itu t ion erk lart und die 

brtlichke iten ge z eigt. Wir h abe n j e d o ch Cnoch) nicht 

errei ch t ~ daG die Sc hü l e r s t a r ke r i n das Tagesgeschehen 

z . B. ei n er Poli ze ist~tion integrl e t wurden . 
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S.1.Stad t a rchiv (3Schül e r) 

Die Schüler wurd e n dort i n die Ar b eit durch den 

Stadta rchiva r e i ng eführt, und wa r e n b ald f a hi g , mit 

Hand anzu l egen. (S ie konnten u ea. bei Überse tz ungen 

ins Deutsche helfen, d i e gerade bearbeitet wurden). 

Die Schüler waren 4 Tag e l ang vel l integriert. 

6. Ku lturamt (1 Schüler ) 

Die Schülerin war mehrere Tage l a ng ganz in die Arbei t 

des Ku ltur amt s in tegriert un d konnte den Leiter i mmer 

be i se i ner Ar beit ( Sitzungen , Vorbereitung von Aus­

stellungen, etc. ) be~leiten . 

7. Backerei ( 3 Schüler) 

Die Schü le r waren einen Tag lang in den Arbei ts~ro~~ss 

integriert und konnten sowohl in der Backstube wie im 

Laden mit Hand an l egen. 

8. Mitte lstk ndischer Betr i e b ( Ac iPrie et Fonderie ) (2 Schüler ) 

Die Schüler konnten einen ganzen Tag l ang den Betri eb 

besichtigen und an einz elnen Stellen mit zupacken. 

(Dies war j e doch weg en de r Gwfahrli chkeit v e rschiedener 

Arbeitsprozesse nur bedingt mo g lich). Sie kamen a uch 

in Kontakt mit Firmenanges tellten be i einer Fortbildungs­

veranstaltung ( Deutsch ) für Angeste llte der Firma. 

9. bltentaoeszentrum ( 4 Schü ler) 

(gut funkt i oni e rende Ar bei tsgruppe be im Aus t ausch 1980 ) 

Die Schüler waren an zwei Nac hm i ttagen zu Besuch in 

einem Altenzentrum der Stad t, wo sie nach einer Führung 

durch das Haus zu Kaffee und Kuchen eingeladen wurd en 

und an Spielen t eilnahmen. Für die Gesprache mit den 

dort ein- und ausgehenden Menschen war ihn en die Auf-

gabe gestellt worden, nach den Erfahrungen in der Zeit 

de r Oc c upation zu fragen. Gesprache kamen dabei jedoch 

nur z ogerrfl in Gan g. 
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4.6. Prob leme und Kritik 

Es hat sich bei un s erem Aufenthalt gezeigt, daB die Struktur 

und Anlage eines s olchen Aufenthaltes den Schülern zusagt, daB aber 

die auBeren Gege benheiten die moglichen Aktivitaten einschrankten. 

Bei diesem Austausch war unser groBtes Problem, daD die franzo­

sischen Kollegen noch nicht genügend mit unseren Vorstel lungen 

vertraut waren, bzw. nur wenig für die vielen einzelnen Programm­

punkte vorbereitet war, sodaB die Hauptorganisationsarbei t von 

uns deutschen Kollegen erst am Ort geleistet werden muBte. Dies 

bedeutete für die Schüler zu Beginn immer wieder unnotigen Leer­

lauf, oder nicht g enügend Aufsi cht bei ihrer Vorbereitungsarbeit, 

da die Begleitlehrer anderweitig erst Kontakte knüpfen muB ten . 

Ich bin jedoch ü b erzeugt, daB sich diese Anf a ngsschwierigkeiten 

allmahlich beheben lassen, wenn wir deutschmwie unsere franzo­

sischen Kollegen miteinander weitere Erfahrungen gesammelt haben. 

Es ist nicht zu verkennen, daB ein solches Programm, soll es 

gut funktionieren, aus langer Hand vorbereite t und mit groBem 

Engagem~nt auf beidep Seiten durchgeführt werden muB, eine 

groBe organisatorische Arbeit verlangt, die zusatzlich zu den 
•) < J..-.-~t 

normalen Unterrichtsverpflichtungen vé~t wird. Nicht jeder 

Kollege kann oder will sich in dieser Intensitat engagieren. 

Auch müBte erreicht werden, daB sich die Kollegen der anderen 

Fachrichtungen an den Schulen x±RN in die AustauschmaBnahmen 

mehr einbinden lassen. Man muB aber wohl die Kollegen ganz 

konkret ansprechen und sie bitten, z. B. kleine Vortrage, Experi­

mente, Unternehmungen mit der Gastgruppe zu machen. Auch fehlt 

es noch an der g e z i elten Vorb ereitung von den Kol legen der 

gleichen Fachrichtung in den verschiedenen, an einem solchen 

Austausch teiln~hmenden Klassen. 

4.7. Arb eitsaruppPn für die f r a n zosi s ch e n Schill e r in Lu dwig s hur g 

Beim Ge genb esuch der fr a n z osi s che n Schül e r i~ Ludw ig sbur g ist e s 

mir gelung en , dur c h Einbezieh un g der Eltern und durch personl i ch e 

Be z iehun gen f ür die fran zosis c hen Schül e r e i n ver zw e ig t e s Netz 

an Kont akten mit dem offent l ich e n Leben i n Ludw i gs b urg herzu­

stèll e n . So waren die fr anzosis c hen Schiller Gas t bei de r Pres se, 

einer Sc hreinerei , einer B~cker~i, bei mehRreren Ki ndergarten, 

ei n em Aus l anderasylheim, einem Bauunternehmer , einem Reformhaus, 
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in den Restaur a tionsabteilungen des Lanàesmuseums, bei den 

Kirchen und deren Jugendgruppen und bei verschiedenen Stellen 

der Stadtverwaltung. 

5. Schriftl iche Fi x ierung der Erlebnisse 

Die Schiller hatten zur Aufgabe, eine n Bericht liber ihre Erleb­

nisse in den Ar be itsgruppen in der Fremdsprache zu erstel l en. 

AuBerdem wurden sie angehalten, ein ~agebuch zu flihren. Diese 

Berichte sollten, soweit dies nibht in den g emeinsamen Veran­

staltungen in der Gastschule geschehen konnte, zu Hause mit 

ihren Austauschpartnern von den Schlilern sprachlich durchge­

arbeitet werden. 

Ich hoffe, daB die beigefligten Schlilerarbeiten einen Einblick in 

die geleistete Ar beit geben. 

(7c{_,~U0· ~ ~~:; 
Rainer Konig, ~StR 


